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Bremen (xkw). Zum Vatertag kündigt die
Polizei Bremen verstärkte Kontrollen der
Radfahrer an. Unter anderem im Blockland
möchten die Beamten darauf hinwirken,
dass Radfahrer nicht übermäßig stark alko-
holisiert unterwegs sind. Die absolute Fahr-
untüchtigkeit liege bei Radlern bei 1,6 Pro-
mille, erklärt die Polizei. Wer mit einem der-
artigen Promillegehalt im Blut auf dem Rad
unterwegs sei, müsse mit einem Strafver-
fahren wegen Trunkenheit am Steuer rech-
nen, selbst wenn es nicht zu einem Unfall
gekommen sei. Bei Auffälligkeiten wie
Schlangenlinie fahren liege die Grenze
schon bei 0,3 Promille. Alkohol sei bei Un-
fällen mit Radfahrern die Hauptursache, be-
gründet die Polizei ihren verstärkten Ein-
satz. Auch die Wasserschutzpolizei werde
am Vatertag verstärkt auf alkoholisierte
Bootsführer achten.

VON JÖRN SEIDEL

Bremen. Die neuen Auszubildenden der
Sparkasse Bremen können ab heute ein
Jahr lang kostenlos den WESER-KURIER in
gedruckter oder digitaler Form lesen. Das
Kreditinstitut beteiligt sich zum zweiten
Mal an der Aktion „azubi WK“, um seine
jungen Mitarbeiter für die tägliche Zei-
tungslektüre zu begeistern.

„Lesen Sie den WESER-KURIER, damit
Sie wissen, was in der Stadt los ist“, sagte
Chefredakteurin Silke Hellwig gestern in
der Sparkasse am Brill. Die 32 jungen
Frauen und Männer, die sich im ersten Aus-
bildungsjahr befinden, zeigten sich beson-
ders interessiert an den digitalen Angebo-
ten: Welche App ist wofür nützlich? Sind
alle Printartikel auch online verfügbar?
Und wie funktioniert das Zeitungsarchiv?
Manche Fragen ließen sich am besten

durch Ausprobieren beantworten. So er-
gab ein kurzer Blick ins digitale Archiv
über die Website www.weser-kurier.de,
dass viele Auszubildende schon vor Jahren
in der Zeitung vorkamen – als ihre Eltern
eine Geburtsanzeige schalteten.

Durch regelmäßiges Zeitunglesen steige
das Allgemeinwissen – unabhängig von
der Vorbildung, so das Fazit einer Studie
der Universität Koblenz-Landau. Wohl
auch deshalb wird „azubi WK“ unterstützt
durch die Schirmherrschaft des Bremer Bür-
germeisters Jens Böhrnsen und des nieder-
sächsischen Ministerpräsidenten Stephan
Weil (beide SPD).

Während der einjährigen Aktion können
die Auszubildenden ihr neu erworbenes
Wissen regelmäßig bei einem Quiz testen.
Außerdem haben sie die Möglichkeit,
durch Besuche selbst mitzuerleben, wie die
Zeitung entsteht.

Polizei verstärkt am
Feiertag Kontrollen

Zeitungsabo für Auszubildende
Sparkasse beteiligt sich an Aktion des WESER-KURIER

VON JÖRN SEIDEL

Bremen.Ein Fuchs im Rettungsring und an-
dere fantasievolle Wasserszenen zieren
seit Kurzem den Eingangsbereich des Sta-
dionbads. Graffiti-Künstler haben die rund
40 Meter breiten Fassaden des Freibads
und des Hallenbads am Stadion neu gestal-
tet. Auftraggeber war der Beirat Östliche
Vorstadt. „Der Eingangsbereich war bisher
grau und trist und alles andere als einla-
dend“, erzählt Ulli Barde von der Jugendin-
itiative Sportgarten, der die Neugestaltung
betreut hat. Der Beirat habe daher knapp
5000 Euro zur Verfügung gestellt, um unter
anderem die Farben zu finanzieren.

Knallbunt ist die gesprühte Bilderwelt
rund um das Thema „Wasser und Bewe-
gung“ geworden. Zu sehen sind Fische, Al-
gen und undefinierbare Gebilde. „Wir ha-
ben keinen konventionellen Auftrag er-
füllt, sondern den eigenen abstrakten
Ideen freien Lauf gelassen“, sagt der künst-
lerische Leiter Markus Genesius. „Die jun-
gen Sprüher konnten machen, was sie wol-
len.“ Für die Umsetzung des Projekts ge-
wann er sieben Street-Art-Künstler unter-
schiedlicher Generationen.

Der Bremer Markus Genesius – Künstler-
name „Wow123 aka Bed“ – arbeitet seit
mehr als 25 Jahren im Graffiti-Bereich. Im
vergangenen Sommer besprühte er bei
einem Straßenkunstfestival in Russland auf
Einladung des deutschen Generalkonsu-
lats zwei große Hauswände mit überdimen-
sionalen Kunstwerken. In Bremen-Nord
will er demnächst mithilfe diverser Förde-
rer das Parkdeck in der Lüssumer Heide
und die Stirnwand eines benachbarten
Hauses neu gestalten.

Die Zahl der Handy-Diebstähle in Bremen
ist in den vergangenen Jahren rasant ge-
stiegen. Besonders erschreckend ist aus
Sicht vonUlrichMäurer (SPD), dass die Tä-
ter zunehmend auch Gewalt anwenden.
Dabei ließe sich diese Entwicklung relativ
einfach stoppen, ist sich der Innensenator
sicher. Nur müssten die Handy-Provider
dann mitspielen. Den notwendigen Druck
dafürwillMäurer gemeinsammit Innenmi-
nistern anderer Bundesländer aufbauen.

VON RALF MICHEL

Bremen. Eine simple Zahlenreihe verdeut-
licht das Problem: 2011 standen 2303 Han-
dys auf der Fahndungsliste der Bremer Poli-
zei. Ein Jahr später waren es bereits 3318,
2013 dann sogar 3573. Bis Mitte Mai dieses
Jahres sind 1500 Geräte gelistet. „Bis Ende
des Jahres werden wir die 4000er-Marke
wohl durchbrechen“, vermutet Innensena-
tor Ulrich Mäurer.

Er will dieser Entwicklung jetzt einen Rie-
gel vorschieben. Das sei ohne Probleme
machbar, betont er. Vorausgesetzt, die vier
Mobilfunk-Anbieter in Deutschland – Tele-
kom, Vodafone, O2 und E-Plus – ziehen
mit. Auf der Innenministerkonferenz am
11. Juni will Mäurer seinen Kollegen einen
entsprechenden Vorschlag unterbreiten.

Besondere Dringlichkeit ist bei diesem
Thema aus Sicht des Innensenators auch
deshalb angesagt, weil die Täter zuneh-
men Gewalt anwenden. „Mehr als 30 Pro-
zent der Raubtaten in Bremen haben inzwi-
schen das Ziel Handy oder Smartphone.“
Und dies sei keineswegs nur ein Bremer
Problem. Der Anstieg dieser Art von Raub-
delikten sei bundesweit zu registrieren.

Abhilfe schaffen soll eine im Grunde
simple Maßnahme: Jedes Mobiltelefon hat
eine Gerätenummer, die sogenannte IMEI

(International Mobile Equipment Identity),
die untrennbar mit dem Gerät verbunden
ist. Diese Nummer wird bei jedem Kontakt
mit einem Sendemast zusammen mit der
Telefonnummer übertragen, erläutert Mäu-
rer. „Die Provider wären damit in der Lage,
Geräte mit ihnen bekannten IMEI-Num-
mern von der Kommunikation auszuschlie-
ßen.“

Alles was dafür aus seiner Sicht notwen-
dig wäre, ist die Einführung eine zentralen
Datei mit den IMEI-Nummern der gestohle-
nen, geraubten oder auch schlicht verlore-
nen Geräte, die bei der Polizei angezeigt
werden. Bei den gestohlenen Handys
würde zwar in der Regel sofort die SIM-
Karte ausgetauscht. Damit wird jedoch nur
die Telefonnummer, nicht aber die Geräte-
nummer geändert. Sobald das Telefon mit
der neuen Karte in Betrieb genommen
wird, taucht die Gerätenummer wieder mit
auf. „Die Provider müssten sich verpflich-
ten, alle auf der Liste geführten Geräte
nicht in ihre Netze zu lassen.“

Dass man damit die echten Profis unter
den Tätern oder auch Banden, die im Aus-
land operieren, nicht ausschalten könne,
ist dem Innensenator klar. „Aber die Masse
der Täter würden wir damit treffen, weil
die Geräte damit praktisch nutzlos wür-
den“, betont Mäurer. Es gehe bei dieser

Maßnahme nicht darum, die Täter zu fas-
sen. „Ziel ist es, den Markt auszutrock-
nen.“

Dass dies nicht längst geschehen sei,
könnte aus Sicht Mäurers damit zusammen-
hängen, dass die Provider letztlich vom
Diebstahl der Handys und der teuren
Smartphones profitierten. „Das fördert den
Umsatz. So ist es nicht primäres Ziel des
Verkäufers, diese Taten zu unterbinden.“

Er setzt trotzdem auf ein Einlenken der
Provider. Sollte dies nicht geschehen, wäre
aber auch eine entsprechende gesetzliche
Regelung denkbar, stellt der Innensenator
klar. Dass es nicht erst zu einer gesetzli-
chen Verpflichtung kommen muss, zeigt
das Beispiel der USA. Dort hätten Provider
und Handyhersteller sich in einigen Bun-
desstaaten dazu bereit erklärt, künftig bei
Mobiltelefonen die technischen Vorausset-
zungen zu schaffen, um Dieben per Knopf-
druck das Geschäft zu vermiesen.

Tipps und Hinweise zum Schutz ihres Han-
dys finden Sie unter www.weser-ku-
rier.de/bremen

Scannen Sie das Bild im Artikel, um
über das Thema abzustimmen. Eine
Anleitung finden Sie auf Seite 1.

Sieben junge Graffiti-Künstler, darunter Johnny Basse (links) und Valentin Hering, haben die Fassade des Stadionbads neu gestaltet. FOTO: KOCH

32 Auszubildende
der Sparkasse erhal-
ten seit heute den
WESER-KURIER als
Abo. Im Vordergrund
mit Zeitung (von
links): Michelle
Mandy Ostmann, Den-
nis Schnau und Re-
nate Dymski.
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1500 Mobiltelefone wurden bis Mitte Mai in
Bremen als gestohlen gemeldet. FOTO: KELLNER

Stadionbad erhält eine knallbunte Fassade

„Markt für Handy-Räuber austrocknen“
Innensenator will Mobilfunk-Anbieter in die Pflicht nehmen: Gestohlene Geräte nicht mehr ins Netz lassen

Normalerweise ist mein Hausarzt um
mein Wohlergehen besorgt. Das ist
gute Tradition – und schon insofern

logisch, als promovierte Philologen wie ich
nicht an Menschen herumdoktern, son-
dern bei ihren literarischen Leisten blei-
ben sollten. So wird ein Schuh draus. Seit
einigen Wochen verhält es sich indes an-
dersherum. Nun bekümmert mich der be-
klagenswerte Zustand meines Hausarztes.

Dass seine Malaise – vorerst – keine aku-
ten körperlichen Symptome zeitigt, ist für
mich kein Trost. Denn die psychischen Auf-
fälligkeiten des Mittfünfzigers, der sich
derzeit wie ein Mittzwanziger aufführt,
sind beunruhigender als jede Grippe.

Mein Arzt hat nämlich eine alte Leiden-
schaft neu entdeckt: TV-Serien, die von
Ärzten handeln, die er spaßeshalber imi-
tiert. Mit dem Unterschied, dass es in sei-
ner Studienzeit realitätsnahe Reihen wie
„General Hospital“ gab, ihn zuletzt aber
Serien wie „Der Knastarzt“ inspirierten.

Peinliche Details muss ich wegen des
Doktorgeheimnisses leider aussparen. Nur
und immerhin so viel: Es ist nur mäßig lus-
tig, im Wartezimmer vor aller Augen einer
Leibesvisitation unterzogen zu werden.

Wir sind nicht nur für unser Tun
verantwortlich, sondern auch für das,

was wir nicht tun.
JEAN BAPTISTE MOLIÈRE (1622–1673)

TACH AUCH

Hausarzt
VON HENDRIK WERNER

ANZEIGE

vom 30. Mai bis 2. Juni


